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Unmittelbar hinter der Schulter des Rei-
ters taucht aus dem Nichts heraus ein 
ihn verfolgender Geisterkopf auf. An der 
kla�enden Steilwand lose herabhängendes 
Wurzelwerk verdeckt wie ein Vorhang ei- 
nen Teil von dessen Hinterkopf. Auch ist 
das Gesicht in seinen Konturen undeut- 
lich und verschwommen, nur schemen-
haft, gleichsam hinter einem Schleier wahr- 
nehmbar. Dem �üchtigen, ungeübten 
Auge des Betrachters verschließt sich da-
her seine Entdeckung. Hat man aber den 

Geisterkopf erst einmal wahrgenommen, 
lässt er einen nicht mehr los. Unwillkürlich 
beginnt man sich zu fragen, ob einem die 
eigene Phantasie etwas vorgaukelt oder ob 
das Erkannte real ist.

Nur wenige Hilfsstriche genügen, und 
die wahre Absicht des Künstlers tritt klar 
zu Tage. Dabei nehmen die – hier nach-
träglich vom Verfasser eingefügten – Stri-
che nur auf, was schon vorgezeichnet ist.
Komposition und Zusammenschau  ma- 
chen deutlich, dass hier nicht bloße Ein-
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Abb. 1: Albrecht Dürer: Der Reuter. Kupferstich 
1513.
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bildung herrscht. Allein die Art der Bild-
komposition zeichnet vor, dass der Künst- 
ler absichtsvoll ans Werk gegangen sein 
muss. Denn der den Reiter verfolgende 
Geisterkopf steigert die ohnehin schon un- 
heimliche Szenerie des vor dem Betrachter 
ausgebreiteten Geschehens.

Vor dem Reiter erscheint also der Tod 
mit vorwurfsvollem Blick und einem über-
deutlichen Hinweis auf die verronnene 
Lebenszeit. Unmittelbar hinter dem Rit-
tersmann folgt dann ein dem Erdreich 
entweichender, irrlichternder Geisterkopf, 
dessen Gesicht sich an den Rücken des Ah-
nungslosen heftet. Gleich dahinter wiede-
rum taucht die Teufelsfratze kurz vor ihrem 
Zugri� und in lauernder Vorfreude auf das 
der Verdammnis geweihte Opfer auf! 

Bei der hier angewandten Technik 
spricht die Kunstwelt von einem Vexier-
bild, d.h., ein in einem Bild verstecktes 
anderes Bild. Von Albrecht Dürer ist be- 
kannt, dass er diese Technik gerne ange-
wandt hat. Ernst Rebel beschreibt mit Ver-
weis auf Untersuchungen von Leber, wie 
sich Dürer im Aquarell „Fenedier klawsen“ 
mit Burg Arco dieser Methode bediente.
Die von Dürer dort aufgenommene Fels-
formation lässt einen darin versteckten 
grämlichen Altmännerkopf erkennen.
Die gezeigte Felsformation und den Blick 
auf Burg Arco gibt es tatsächlich, jedoch 
erschließen sich beide in Wirklichkeit nur 
aus zwei unterschiedlichen Blickwinkeln 
heraus. Der Künstler führte beide Blick-
winkel in seinem Aquarell zusammen.

Abb. 2 u. 3: Ausschnitt aus Abb. 1 mit dem Geisterkopf und seiner Umzeichnung durch den Autor 
zur Verdeutlichung.
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Ein weiteres Beispiel sind Dürers Kissen-
zeichnungen, bei denen er mit dem „Gau-
kelcharakter zwischen Zufallsform und an-
gedeuteter Gesichtsähnlichkeit“ experimen-
tierte.1

Der Ausnahmekünstler Dürer treibt al-
so nicht nur mit dem andeutungsvollen 
„S“ auf der Tafel links unten im Stich sein 
Versteckspiel. Den Geisterkopf jedoch hat 
er gar so verborgen und verrätselt, dass 
ihn die Nachwelt bis heute o�ensichtlich 
nicht zur Kenntnis genommen hat. Dies 
führte immerhin zu einer völlig unzutref-
fenden Bildinterpretation. Der geradezu 
zierliche Umriss dieses Details mag einer 
der Gründe sein, warum bisher niemand 
diese Aussage auch nur zu entdecken ver-
mochte. Andere Gestalten und Gegenstän-
de sind zu beeindruckend und lenken die 
Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich.

Kaum hat man dieses bislang unbe-
kannte Vexierbild entdeckt, macht man 
sich unwillkürlich auf die Suche, ob vom 
Meister vielleicht weitere Bildrätsel ver-
steckt worden sein könnten. Könnte die 
Armbeuge des Todes ein Hinweis sein? 
Oder ist es der Steinhaufen, der sich wie 

zu einer Art Schädel formiert? Mögen an-
dere darüber ihr Urteil fällen.

Auf die zeitliche Koinzidenz histori-
scher Ereignisse wurde bereits verwiesen.
Sie macht erklärlich, welches Motiv Dürer 
zum Zeitpunkt seiner Darstellung bewegt 
haben mag. Denn Ende 1512 war der 
ganze Ärger erneut hochgekocht, der sich 
in Nürnberg im Verlauf der Schott’schen 
Fehde 1499 aufgestaut hatte. Nürnbergs 
Bürgermeister Wilhelm Derrer hatte be-
kanntlich 1499 im Wald bei Erlenstegen 
seine Schwurhand auf einen Holzstock 
legen müssen, worauf Schott sie ihm ab-
schlug. Bei diesem Überfall wurde Derrers 
Diener so schwer verletzt, dass er wenig spä-
ter verstarb. Dürer drapierte den Schädel 
des einst Ermordeten auf dem Holzstock.
Außerdem lässt er jetzt den Geist des Toten 
den Ritter Schott verfolgen.

Nürnbergs damalige Emp�ndungen ge- 
gen Konrad Schott, die auch im Jahr 1513 
immer noch lebendig waren, drückt ein 
Schmähgedicht aus, das Albrecht Dürer 
als Bürger dieser Stadt geläu�g gewesen 
sein muss. Mit seiner Wiedergabe schließt 
dieser Nachtrag einer Bildbetrachtung ab:

1. Wolt ihr hören ein große schand,
man darf nit ziechen auß dem land
nach fremder abenteure,
es ist ein wilder edelmann, 
der macht si ungeheure.

2. Mit namen haißet er Kunz Schott, 
er hat an im ein wilde rott, 
die im helfen morden;
man henkt ir etlich für die tor, 
er kört auch in den orden.

3. Nun tut mir nichts auf in so zorn: 
wann er doch nit edel ist geporn,
sein vater hieß Lutze, 
im feld ward er ritter geschlagen,
fürbar er ward unnutze.

4. Ein weil het er des pfalzgraven gunst, 
schalkait was seine peste kunst, 
der sun folgt nach dem alten; 
mich wundert, daß die obrikeit 
in für ein purkgraven halten.

5. Er frumet doch kein erwerg werk, 
er wirt ein mal den Rotenperg 
felschlich selbs verraten, 
man solt ein solchen peswicht 
lebendigen praten.

6. Der doch nichts tut dann mord und prand;
ich ho� er werd am leib geschant, 
got gnad der armen sele! 
ein rad wirt sein kirchhof sein 
und wirt im auch nit fälen.
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7. Der uns das liedlein neus gesang, 
die grechtikait in darzu zwang,
er must der Welt verkünden:
Kunz Schott fürt kein kristlich leben,
leit stätiklich in Sünden.2

Anmerkungen:
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